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jufammcngeffelri" unb bann burd) feine „Sefctyrcibuitg be«

jübifctyen Sanbe* jut Seit 3efu," Setn 1832.
Sgl. Slllgemeine ©ctyweijerjeihmg. S3ctn 1841. Str. 96. (®ib!

Watyrfdjeitiltcty ai:f die irrige Slngabe te« gebruclfen »Iter^cidjnfffe«
ber bcrnifctycn ®fitilictjcn geftttfct unticpttg den 29 2)täv; alf
®eburt«tag an.)

©antuet Seemann, bon Sangnau unb Sern,
Slqt unb SBundarjt,

geboren im Sanitär t7t)9, geforben 29. (Sept. 1837 *)

©ein Sater, ein angefetyener unb mäf ig bemittelter
Sanbmann, ©etyaffner be« bamaligen Dbcramt« Staepfe!»

watb, lief ©amuel bi« in« breijetynte Slttersjapr bie Sotf»
fctyute in Sangnau Pefuctyen unb wat übettyaupt auf mbg=

lictyfe geifige Sefätyigung beffelben fotgfam bebaetyt. grüty,
opne Sweifel burcp baS Seifpiel unb bie Stfolge be« ba=

mal« weittyin in Sutopa betütymten SJtid)et ©ctyüppad),
be« medecin des Alpes, bewogen, »enbete et f ety bet Sltjnei»
funbe ju. Staety bainaliget Sotfctytift mufte Setymann »ot
Slllem feine Setnjeit in biefem Setufe bei einem Staftifu«
maetyen unb fam batyet 1781 ju SJteifet Sfctyubi, feinem
Settet, in £bllfeiit, Ä. Safellanb, bei »elepem et bi« 1784
»etweilte untet abwectyfelnb« Sefctyäftigung, balb al« Ätan«
fenbefotget, balb at« ©etyütfe im ©tau obet auf bem gelbe,
ob« in bet Slpottyefe. SBätytenb biefet Seit wat et »on
bet Satbiet« unb SBunbatjneijunft jum golbenen ©tetnen
in Safel lebig gefptoepen worben; ber au«gefeilte Setyrbriej
gab ipm ba« 3eugnif rütymtictyen gleife« unb wotylerwor«
bener Äenntniffe. hierauf mufte et bie üblietye Söanbet«

fctyaft anrieten unb fam juetf in Äircpberg, bann in Seter«

fingen ju Styirurgen in „Äonbitton;" bei beiben SJteifetn
fanb et lobenbe Slnetfennung. St befaf nun bie tyanb»

w«f«inäftge Silbung, wie fe bie meifen Sanbärjte tyatten,

*) Cetymann getyört bem £ode«jatyre naep in bie erfie Slbttyei»
Iung, wird aber tyier aufgenommen, weil ber beutelte Stefrolog
erft feit 1840 »eröffentfiept wurde.
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zusammengestellt" und dann durch feine „Beschreibung des

jüdischen Landes zur Zeit Jesu," Bern 1832.
Vgl. Allgemeine Schweizerzeitung. Bern 181l. Nr. 9«, (Gib!

wahrscheinlich ans rie irrige Angabe res gedruckten Verzeichnisses
der bernische» Geistlichen gesticht unrichtig den 2g März als
Geburtstag an.)

Samuel Lehmann, von Langnau und Bern,
Arzt und Wundarzt,

geboren im Januar t7>>9, gestorben 29, Sept. 18Z7 ')
Sein Vater, ein angesehener und mäßig bemittelter

Landmann, Schaffner des damaligen Obcramts Trachsel-
wald, ließ Samuel bis ins dreizehnte Altcrsjahr die Dorfschule

in Langnau besuchen und war überhaupt auf
möglichste geistige Befähigung desselben sorgsam bedacht. Früh,
ohne Zweifel durch das Beispiel und die Erfolge des
damals weithin in Europa berühmten Michel Schüppach,
des mêà«cin cles Zirres, bewogen, wendete er sich der Arzneikunde

zu. Nach damaliger Vorschrift mußte Lehmann vor
Allem seine Lernzeit in diesem Berufe bei einem Praktikus
machen und kam daher 1781 zu Meister Tfchudi, seinem

Vetter, in Höllsteiu, K. Baselland, bei welchem er bis 1784
verweilte untcr abwechselnder Beschäftigung, bald als Kran-
kenbesorger, bald als Gehülfe im Stall oder auf dcm Felde,
oder in der Apotheke. Während dieser Zeit war er von
der Barbier- und Wundarzneizunft zum goldenen Sternen
in Basel ledig gesprochen worden; der ausgestellte Lehrbrief
gab ihm das Zeugniß rühmlichen Fleißes und wohlerworbener

Kenntnisse. Hierauf mußte er die übliche Wanderschaft

antreten und kam zuerst in Kirchberg, dann in Peter-
lingen zu Chirurgen in „Kondition;" bei beiden Meistern
fand er lobende Anerkennung. Er besaß nun die

handwerksmäßige Bildung, wie sie die meisten Landärzte hatten,

*) Lehmann gehört dem Todesjahre nach in die erste Abtheilung,

wird aber hier aufgenommen, weil der benutzte Nekrolog
erst seit 184« veröffentlicht wurde.
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eine gewiffe Stoutine, praftifctye Stfatytung. Samit gab fety

aber Sepmann nietyt jufrteben; er flrebte nacty einer wiffen«
fcpaftlicpen Stfaffung feine« Setufc« unb »anbte fcp bapet
naep Süricty, wo et am 12. Sejcmbet 1787 at« ©tttbio«
fu« be« mebijinifcty ctyitutgifctyen 3nfitute« immattifulitt
wntbe. Sie »etbienten ©eletytten Stömet, Ufeti, SJtetyet,

Statyn u. 31. waren feine Setytet, unb gteif unb Settagen
fanben ityten ungettyetltcn Seifall. 3m gtütyting 1789
tyeimgefetytt beftanb et im Dftobet bot bem „Obmann unb
fämmtlictyet ©ocietät bet ©d)tiitt= unb SBunbatjneifunff
tyod)löblid)ct ©tabt Sera" ba« Stamen jut atigemeiiten
Suftiebentyeit unb wutbe ju einem „etyt« unb tetlidjen
©etyttitt« unb SBunbatjt paffitt" unb in bet ©ocietät äu=

fete« SJieifevpaffationenbud) eingefeprieben. St napm fei«

neu SBotynfife in feinem Heimatorte. SBaprfctyeinlicty eben»

fad« in Stactyapmung Bon SJtiepel ©ctyüppacp begann er im
btitten 3atyte fein« Stari« bie tcgelmäfige gütytung eine«

fotgfättig abgefaften Äranfcnjouraal«, »elcpe« Pei feinem
Sobe 20 biete goliobänbe jätylte unb ein Scleg »at, baf
et feinen Setuf al« ein benfenbet Sltjt unb nietyt bem üb«

liepen $etfominen gemäf, au«übte. ©ein Sagebucty liefert
ben Semei«, wie e« itym bei työcpf mangeltyaftet Sotbil»
bung unb bex futjen ©tubienjeit in Süricty butety unge«
wötynlicty tteue Senufeung bet Seit unb be»unbetn«»ettl)en
gleif gelingen fonnte, wie feine allgemeine Silbung fo aucty

feine ätjtlictye Süctytigfett auf überrafctyenbe SBeife auf eine

työtyere ©tufe ju bringen. — 3m 3atyre 1792 ertyielt et

ju feinem frütyern S^ente Born ©anität«tattye nod) ba«

Satent at« Sltjt nnb SBunbatjt. Sie «Resolution Bon 1798
untetbtaety feine frieblictye aber in bem au«gebetyntcn, bet»

gigen Smmenttyate befctywetlictye Srari«.
SBie fetyon ftütyct bei metytetn Stuppenaufgeboten, fo

mufte et aucty beim heranbringen bet gtanjofen in« gelb
jietyen. 3n ben entfepeibenben SJtätjtagen wutbe et auf
bem SBege Bon Saupen nacty Sera, wotyin et einen Stan«»
pott Setwunbet« begleitete, Bon ben gtanjofen gtöften»
ttyeil« au«geplünbert. Staety ber Sinnatyme ber ©tabt Sern
war er noety lange in bet in ein SJtiiitätfpital umgewan«
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eine gewisse Routine, praktische Erfahrung. Damit gab sich

aber Lehmann nicht zufrieden; er strebte nach einer wissen»

schaftlichen Erfassung seines Berufes und wandte sich daher
nach Zürich, wo er am 12, Dezcmbcr 1787 als Studiosus

des medizinisch-chirurgischen Institutes immatrikulirt
wnrde. Die verdienten Gelehrten Römer, Usteri, Meyer,
Rahn u. A. waren seine Lehrer, und Fleiß und Betragen
fanden ihren ungetheilten Beifall. Im Frühling 1789
heimgekehrt bestand er im Oktober vor dem „Obmann und
sämmtlicher Societät der Schnitt- und Wundarzneikunst
hochlöblichcr Stadt Bern" das Eramcn zur allgemeinen
Zufriedenheit und wurde zu einem „ehr- und redlichen

Schnitt- und Wundarzt passirt" und in dcr Societät
äußeres Mcistcrpassationcnbuch eingeschrieben. Er nahm
feinen Wohnsitz in seincm Heimatorte. Wahrscheinlich cbcn-

falls in Nachahmung von Michel Schüppach begann er im
dritten Jahre seiner Praris die regelmäßige Führung eines

sorgfältig abgefaßten Krankcnjournals, welches bei seinem
Tode 20 dickc Foliobände zählte und ein Bcleg war, daß
cr seinen Beruf als ein denkender Arzt und nicht dem

üblichen Herkommen gemäß, ausübte. Sein Tagebuch liefert
den Beweis, wie es ihm bei höchst mangelhafter Vorbildung

und der kurzen Studienzeit in Zürich durch
ungewöhnlich treue Benutzung der Zeit und bewundernswerthen
Fleiß gelingen konnte, wie seine allgemeine Bildung so auch
seine ärztliche Tüchtigkeit auf überraschende Weise auf eine

höhere Stufe zu bringen. — Im Jahre 1792 erhielt er

zu seinem frühern Patente vom Sanitätsrathe noch das
Patent als Arzt und Wundarzt. Die Revolution von 1798
unterbrach seine friedliche aber in dem ausgedehnten,
bergigen Emmenthals beschwerliche Praxis.

Wie schon früher bei mehrern Truppenaufgcboten, so

mußte cr auch beim Herandringen dcr Franzosen ins Feld
ziehen. In den entscheidenden Märztagcn wurde er auf
dem Wege von Laupen nach Bern, wohin er einen Transport

Verwundeter begleitete, von den Franzosen größtentheils

ausgeplündert. Nach der Einnahme der Stadt Bern
war er noch lange in der in ein Militärspital umgewan»
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belten Snfel (Äanton«fratifentyaufe) ttyätig. Sil« ein ben

Striemen abpotbet Styaraftet tyätte fein tyumanet ©inn in
ben batattf fotgenben ftitifetyen Seiten SJtanctye« ju übet«
winbcn. Stelen unfäglictyem Stücfe bractyte abet bie Um»

wäljuttg aud) manetye Slnregung; »etbeefte ©d)äben ttaten
tyeraot unb erregten bie Slufmcrffamfeit ju itytet Sefänt«
pfung. ©o wanbte aud) Setymann fein Stacpbenfen bem

©cpul« uttb Sltmenwefen ju, ttyeiltc feine ©ebanfen in einem

©etyteiben bet »cn Ufeti ptäfbitten, maitetye tyeraottagenbe
SJtitglieb« jätylenben (itetatifetyen ©efeflfd)aft in Sujetn mit
unb entwiefelte in folepem ©eife in Sangnau eine wotyl«
gemeinte Styätigfeit. Sr grünbete jum 3ltt«taufctye gemein«

nüfeiger 3beett unb jut Sefötbetung geif igen Setfetyt« eine

©onntag«gefel(fctyaft, tyalf eine Sttearfepule in« Seben tufen
unb witfte, foweit feine Stari« e« gefaltete, bclcbenb unb
antegenb untet feinen SJtitbütgetn, bie in Slnetfennung fei«
ne« ©rieben« ityn al« „emmenttyalifctyen Seputitten" an bie

Äanton«tagfafeung fanbten(1801). Stfleiitba et bie „gol«
bene SJtittefftafe" ju wanbeln fd) bemütyte, fo galt et bei
ben Sinen für einen „Steifofraten. unb ©täbtter," bei ben

Slnbern für einen „granjofenfreuttb unb Sattioten." Un«
banf blieb aud) füt ityn nietyt au«, ©ctymerjlictye £erjen««
erfabtungen, Uninutty unb »otjüglicp aucp ©otge füt bie

Sage be« SUtet«, btonomifftye ©rünbe bewogen ityn, feine
.peimat ju »erlaffen, wo bei »iel« Äonfuttenj unb gelinget
Sejatylung feine «tyeblictyen Stfpatniffe mögliety waten. 3ni
Sto»embet 1802 lief et fcp im ©ebloffe SJtuti niebet; »on
bet Stätye Setn« tyoffte et aucty füt feine geifigen Sebütf«
niffe bie gewünfepte Statytung. ©einen bebeutenben Stuf,
ben et fety tafcp erwarb, »erbanfte et befonbet« feinet Styä«

tigfeit al« Sttenatjt. Sil« foleper »ar er ©omatif«,
ba« tyeift, et faty ba« Sttefein al« Stefter »on fötpetlictyen
©tötungen an, tietytete feine Setyanbtung in biefem ©inne
ein, otyne bie pfpctyologifetye au«jufa)liefen. UePet anbett«
patbtyunbett itte $au«patientcn tyat et betyanbelt; feine
fteunblictye Sfrig*/ bie fepöne Sage unb befonbet« feine
glücfticpen Äuten jogen itym felPff au« feinen ©cpweijetgegenben
Ätanfe tyerbei, bie feine Sffcge fuetyten. Sabutcty wuety«
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dettcn Insti (Kantonskrankenhause) thätig. Als ein den

Extremen abholder Charakter hatte sein humaner Sinn in
den darauf folgenden kritischen Zeiten Manches zu
überwinden. Neben unsäglichem Drucke brachte aber die
Umwälzung auch manche Anregung; verdeckte Schäden traten
hervor und erregten die Aufmerksamkeit zu ihrer Bekämpfung.

So wandte auch Lehmann sein Nachdenken dem

Schul- und Armenwesen zu, theilte seine Gedanken in einem

Schreiben der von Usteri präsidirtcn, manche hervorragende
Mitglieder zählenden literarischen Gesellschaft in Luzern mit
und entwickelte in solchem Geiste in Langnau eine

wohlgemeinte Thätigkeit. Er gründete zum Austausche
gemeinnütziger Ideen und zur Beförderung geistigen Verkehrs eine

Sonntagsgesellschaft, half eine Privatschule ins Leben rufen
und wirkte, soweit seine Präzis es gestattete, belebend und
anregend unter seinen Mitbürgern, die in Anerkennung
seines Strebens ihn als „emmenthalischen Deputaten" an die

Kantonstagsatzung sandten (1801). Allein da er die „goldene

Mittelstraße" zu wandeln sich bemühte, so galt er bei
den Eine» für einen „Aristokraten, nnd Städtlcr," bei den

Andern für ei»en „Franzosenfreund und Patrioten."
Undank blieb auch für ihn nicht aus. Schmerzliche Hcrzens-
erfahrungen, Unmuth und vorzüglich auch Sorge für die

Tage des Alters, ökonomische Gründe bewogen ihn, seine

Heimat zu verlassen, wo bei vieler Konkurrenz und geringer
Bezahlung keine erheblichen Ersparnisse möglich waren. Im
November 1802 ließ cr sich im Schlosse Muri nieder; von
der Nähe Berns hoffte er auch für feine geistigen Bedürfnisse

die gewünschte Nahrung. Seinen bedeutenden Ruf,
den er sich rasch erwarb, verdankte cr besonders seiner
Thätigkeit als Irrenarzt. Als solcher war er Somatiker,
das heißt, er sah das Irresein als Reflex von körperlichen
Störungen an, richtete seine Behandlung in diesem Sinne
ein, ohne die psychologische auszuschließen. Ueber
anderthalbhundert irre Hauspatientcn hat er behandelt; seine

freundliche Pflege, die fchöne Lage und besonders seine

glücklichen Kuren zogen ihm selbst aus fernen Schweizergegenden
Kranke herbei, die seine Pflege suchten. Dadurch wuchs
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fein perfcmtictye« Slnfetyen unb fein SBotylfanb. — 3m Satyre
1813 lief er fcp in ba« Surgcttecpt ber ©tabt Sern
aufnetynem.

SBetctyen SBettt) Setymattn auf miffenfcpaftticpe gort«
bilbung unb auf Hebung be« ätjtlictyen ©tanbe« legte,
etfetyt man, baf »orjüglicty auf feine Semütyung tyin
bie mebijinifcty«ctyitutgifctye ©efellfctyaft gegtünbet
wutbe, bei beten Äonfituirung am 9. Oft. 1809 in Sutg»
botf Setymann ben Sotfife fütyrte unb eine nactytyet im Stucf
etfctyienenc Stebe tyielt. 3n Slnetfennung feinet Setbienfc
»atb itym am 25jätytigen ©tiftung«fefte biefe« Seteine«
»on feinen Kollegen ein flbetnet Sofal übertriebt, ©ein
rege«, geifige« ©rieben bcmie« et noety butep ein Setmäetyt*

nif ju fanben biefer ©efeflfctyaft für Slu«fctyreibung Bon
Stei«ftagen. — SBelcty wotylwoflenber SJtenfctyenfteunb er

war, jeigten aufer feinem täglietyen SBirfen aucp Setgabun*
gen ju ©unfen wotyltpätig« unb gemeinnützig« Slnfalten.
©ctywetcn päu«tid)en Äummet »etutfaetyte itym ber Setluff
feinet ©attin unb breier ©otyne mitten in feinem ttyätigen
Seruf«leben; er fütylte fety um fo »ereinjeltet, je empfänglt*
ety« et füt bie gteuben be« gamilienleben« wat. Sa tief
ityn mit wotylttyuenbet Stücfwitfung auf feine ttübe ©emütty«»
ffimmung bie Sewegung »on 1830 naety bteifigjätytiget
UnterPtecpung Wieb« auf ben öffenttiepen ©cpauplafe, inbem
ipn bie Sanbgemeinben be« Slinte« Sera 1831 in ben neuen

gtofen Statty wätytten. Sie Stegietung ernannte ityn
bann jum SJcitgliebe ber Snfel* unb Slufetftanfen*
tyau«biteftion, wo et, wie aucp al« SJtitglieb bet ge«
meinnüfeigen ©efeflfepaft, füt SJtenfctyenwotyl rebtid) ffd)
bemütyte. Sr färb geaetytet »on feinen SJtitbürgetn, bie ipn
al« einen „guten Sürg«, »apten SJtenfcpenfteunb unb Sltjt
im fcpönfen ©inne be« SBotte«" etytten, bet butety gewiffen*
tyafte Sffietytetfüllung unb taflofe« ©rieben au« einet un*
tetgeotbneten gefettfetyaftlictyen ©teflung tütymlicty fcp empot*
gefetywungen tyätte.

Sgl. „Stefrolog be« @. Sepmann, Dr. Med. et Chir., ptaf«
tifepem Sltgte ju Sinn, in ber ©ctywetjerifepen jteitfdjrift für SJte»

btjin, apfrutflie u. f. w. lfet 3atyrg. Sem 1842. <S. 330—36.
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sein persönliches Ansehen und sein Wohlstand. — Im Jahre
1813 ließ er sich in das Bürgerrecht dcr Stadt Bern
aufnehnem.

Welchen Werth Lehmann auf wissenschaftliche Fort»
bildung und auf Hebung des arztlichen Standes legte,
ersieht man, daß vorzüglich auf, seine Bemühung hin
die medizinisch-chirurgische Gesellschaft gegründet
wurde, bei deren Konftituirung am 9. Okt. 1809 in Burgdorf

Lehmann den Vorsitz führte und eine nachher im Druck
erschienene Rede hielt. In Anerkennung seiner Verdienste
ward ihm am 25jährigen Stiftungsfeste dieses Vereines
von feinen Kollegen ein silberner Pokal überreicht. Sein
reges, geistiges Streben bewies er noch durch ein Vermächt-
niß zu Handen dieser Gesellschaft für Ausschreibung von
Preisfragen. — Welch wohlwollender Menschenfreund er

war, zeigten außer feinem täglichen Wirken auch Vergabungen

zu Gunsten wohlthätiger und gemeinnütziger Anstalten.
Schweren häuslichen Kummer verurfachte ihm der Verlust
seiner Gattin und dreier Söhne mitten in seinem thätigen
Berufsleben; er fühlte sich um so vereinzelter, je empfänglicher

er für die Freuden des Familienlebens war. Da rief
ihn mit wohlthuender Rückwirkung auf feine trübe Gemüthsstimmung

die Bewegung von 1830 nach dreißigjähriger
Unterbrechung wieder auf den öffentlichen Schauplatz, indem
ihn die Landgemeinden des Amtes Bern 1831 in den neuen

großen Rath wählten. Die Regierung ernannte ihn
dann zum Mitgliede der Jnfel- und Außerkrankenhaus

direktion, wo er, wie auch als Mitglied der

gemeinnützigen Gesellschaft, für Menfchenwohl redlich sich

bemühte. Er starb geachtet von seinen Mitbürgern, die ihn
als einen „guten Bürger, wahren Menschenfreund und Arzt
im schönsten Sinne des Wortes" ehrten, der durch gewissenhafte

Pflichterfüllung und rastloses Streben aus einer
untergeordneten gesellschaftlichen Stellung rühmlich sich

emporgeschwungen hatte.
Vgl. „Nekrolog des S. Lehmann, vr. KleS. et VKir.,

praktischem Arzte zu Muri, in der Schweizerische» Zeitschrift skr
Medizin, Chirurgie u. f. w. tfter Jahrg. Bern 1842. S. 33«—3«.

15
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356—364, (»on Dr. getyntann, Steg(erung«rafty). — 3.3.J&er=
mann, (Sröffnttngsrede, getyalten in ber ^anoteerfammlnng ber
mebijin »ctyirurg. ©efellfctyaft de« Sern u.f.w. 1835. '©. 6

u. f. 19. 20.

^Bartholomäus £«!<$>, bon SBaljenljaufen im Ä.
aty&enjeü' nnb Bern,

Eoffovder3Jtebi}initHb(56irurgte,SBunbarstant Snfclfpüaf in Sern,
geboren 23. SJtäq 1776, geflorben 12. 3an. 1842.

©otyn eine« Statty«tyerrn »on Slppenjell auf« Sttyoben
wutbe Seud) in SBaljentyaufen geboten unb «tyielt in bem

natyen Sttyeinecf ben ©ctyuluittettictyt nacty bamaliget SBeife.

Staety beffen Seenbigung trat et bei bem bottigen Sltjtc
S u | in bie „Setyte" unb nacty brei 3atyten fam et, 1796,
naep Setn jum Styitutgen ©rpff, nacty wenigen SBoctyeti

aber ju Operator 3fenfctymib, SBunbarjte am 3nfelfpi*
tal. Sie blutigen SJiärjtage »on 1798 »erfctyafften ibm
»ielfactye ©elegentyeit ju ptaftifepen Uebtingen, welctye et aucty

mit foletyem (Sifer benufete, baf et im 3uti mit befetn St»
folge eine mebijinifd)»cbitutgifcpe Cßrüfung Bot bem Snfel«
foltegium, bet bamaligen Sramination«bebörbe, befanb.
Si« jum gtütyjatyt 1799 ptaftijitte et nun in feinet £ct«
mat; bann begab et fd) jut Stletnung bet franjöffpcn
©ptaepe nad) Saufanne, jog int §erbfe, naetybem bie bor*
tige ©tabtbetyörbe Bergcblid) ben b»ffuung«Bollen jungen
Styirurgen ju betyalten gefuept tyätte, ju weiterer Slu«bilbung
nacty Sati«, wo et bie teietyen #ülf«mittel eiftig benufete

unb ein fleifig« Sutyöt« ber erfen SJteifer feiner Äunf
war. 3nt £erbf 1800 fetyrte et nacb Sera jutücf, wo er

wieber »on Operator Sfenfctymib al« ©etyülfe wätyrenb jwei
unb einem tyalbeit Scttyre angefeilt würbe. St witlte aucty

al« Sr°ffttot bei bet fteiwitligett mebijintfetyen ®efetlfd)aft
unb Setytanfalt mit, bie 1799»ott Sifeiu«, ©cpifetli unb
anbetn gemetnnüfeigen SJtebijinalpetfonen gef iftet «f mit bet

Steotganifation bet Slfabemie im 3- 1805 fd) auflöste,
©eine gätyigfeit »erfctyaffte itym 1803 juetf bie ©teil»«»
ttetung be« Snfelwunbatjte« Srunnet unb nacty feinem
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356—Z64, (von vr, Lehmann, Negierungsrath).— I I,Hermann,

Eröffnungsrebe, gehalten in der Hauptversammlung der
Medizin-chirurg. Gesellschaft des K, Bern u,s, w. 1835. S, 6

», f. l9. LU.

Bartholomaus LeucK, von Walzenhausen im K.
Appenzell und Bern,

Doktor der Medizin und Chirurgie, Wundarzt am Jnselspital in Bern,
geboren 23. März 1776, gestorben 12. Jan. ,842.

Sohn eines Rathsherrn von Appenzell außer Rhoden
wurde Leuch in Walzcnhansen geboren und erhielt in dem

nahen Rhcineck den Schulunterricht nach damaliger Weise,

Nach dessen Beendigung trat er bei dem dortigen Arzte
Lutz in die „Lehre" und nach drei Jahren kam er, 1796,
nach Bern zum Chirurgen Gry ff, nach wenigen Wochen
aber zu Operator Jsenschmid, Wundärzte am Jnselspital.

Die blutigen Märztage von 1798 verschafften ihm
vielfache Gelegenheit zn praktischen Uebungen, welche er auch

mit solchem Eifer benutzte, daß er im Juli mit bestem

Erfolge eine medizinisch-chirurgische Prüfung vor dcm Jnsel-
kollegium, dcr damaligen Eraminationsbehörde, bestand.
Bis zum Frühjahr 1799 praktizirte cr nun in seiner
Heimat; dann begab cr sich zur Erlernung der französischen
Sprache nach Lausanne, zog im Herbste, nachdem die dortige

Stadtbehörde vergeblich den hoffnungsvollen jungen
Chirurgen zu behalten gesucht hatte, zu weiterer Ausbildung
nach Paris, wo er die reichen Hülfsmittel eifrig benutzte
und ein fleißiger Zuhörer der ersten Meister seiner Kunst
war. Im Herbst 1800 kehrte er nach Bern zurück, wo er

wieder von Operator Jsenschmid als Gehülfe während zwei
und einem halben Jahre angestellt wurde. Er wirkte auch
als Prosektor bei der freiwilligen medizinischen Gesellschaft
und Lehranstalt mit, die 1799von Bitzius, Schiferli und
andern gemeinnützigen Mcdizinalpersonen gestiftet erst mit der

Reorganisation der Akademie im I, 1805 sich auflöste.
Seine Fähigkeit verschaffte ihm 1803 zuerst die Stellvertretung

des Jnstlwundarztes Brunn er und nach seinem
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